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«Ja sagen öffnet, Nein sagen verhärtet»
Geschwister seien die «Grundschule des

Lebens», sagt man. Welches ist die be-
sondere Chance von Geschwisterbezie-

hungen? Durch ihre Zugehörigkeit zur
selben Generation bilden Geschwister-

beziehungen eine horizontale Ebene -
im Gegensatz zur vertikalen Eltern-Kind-

Beziehung, die sich von oben nach unten
bewegt. Wenn die Eltern Geschwistern

genügend Raum lassen, lernen diese die

Grundlagen von Gleichwertigkeit, Partner-

schaftlichkeit und Solidarität kennen.

Sind es nicht diese Fähigkeiten, die

später im gesellschaftlichen Zusammen-
leben gefragt sind? Geschwisterlichkeit
ist letztendlich ein Beziehungsprinzip:
Wenn Menschen geschwisterlich mit-
einander umgehen, respektieren und ak-

zeptieren sie einander als eigenständige
Persönlichkeiten - in der Familie, in der

Gesellschaft, in der Politik.

Heutzutage sind Ein-Kind-Familien die
Norm. Kinder haben ja gar nicht mehr
die Gelegenheit, im Geschwisterverband
aufzuwachsen. Deshalb müssen andere

Gleichaltrige diese Rolle übernehmen:
Schulkameradinnen, Freunde, Verwand-
te. Eltern, vielleicht auch Grosseltern,
müssen diese Kontakte auf der gleichen
Ebene zulassen und ermöglichen, ande-

re Kinder auch zu sich einladen, mit in
die Ferien nehmen...

Welches sind die grössten Probleme in

Geschwisterbeziehungen? Das Gefühl,
zu kurz gekommen, nicht wahrgenom-
men, ungerecht behandelt worden zu
sein. Das kann Geschwister bis weit ins
Erwachsenenleben hinein belasten.

Viele Männer und Frauen behaupten
schliesslich, ihre Geschwister seien
ihnen gleichgültig. Ist das möglich? Die-

se intensiven Jahre mit Geschwistern in
einer Zeit, in welcher man so formbar
und verletzlich war, können keine

Gleichgültigkeit zur Folge haben. Gleich-

gültigkeit ist meiner Meinung nach eine
Form der Abwehr; zu schmerzhafte

Erinnerungen werden verdrängt: Die
Schwester hat einen vielleicht ständig
schikaniert, der Bruder wurde immer
als Vorbild hingestellt, die Eltern haben

Sie ist Psychoanalytikerin, Soziologin
und Autorin mit eigener Psychothera-
pie-Praxis in Bern und arbeitet haupt-
sächlich an denThemen «Geschwister»
und «Versöhnung». Von 2001 bis 2004
war sie in Südafrika in der Trauma-

therapie von schwarzen Männern und
Frauen tätig. Die gebürtige Aargauerin
ist mit zwei Geschwistern aufgewach-
sen und hat zwei erwachsene Kinder.

hauptsächlich das jüngste Geschwister

zur Kenntnis genommen...

Muss man diese Verletzungen aus der
Kindheit aufarbeiten, damit man sie ver-

gessen kann? Verletzungen dauern an,
wenn sie nicht bearbeitet werden. Nötig
wird es vor allem dann, wenn frühere Ge-

schwisterkonflikte im Erwachsenenalter
die Situation mit Freunden, Nachbarn
oder am Arbeitsplatz belasten. Wenn

man plötzlich merkt: Die Vergangenheit
holt mich ein, ich fühle mich zurück-
gesetzt wie als jüngste Schwester, über-
nehme Verantwortung wie damals als Äl-
teste... Kann die Vergangenheit akzep-
tiert werden, kann man sie ruhen lassen.

In der zweiten Lebenshälfte haben viele
Geschwister den Wunsch, ihren Kontakt

zu vertiefen oder - wenn sie getrennt
waren - wieder zusammenzufinden.
Warum gerade dann? Im mittleren Le-

bensalter haben die meisten ihren Platz
im Beruf und im Leben gefunden und
brauchen sich nicht mehr so stark wie
früher mit Geschwistern zu vergleichen.
Alte Rivalitäten sind nicht mehr so wich-
tig. Da Brüder und Schwestern einmal
eine wichtige Rolle spielten, taucht beim
Älterwerden oft der Wunsch auf: Dort
anzuknüpfen - falls es einen Unterbruch
gab -, wo man einmal verbunden war.

Der Wunsch wird noch grösser, wenn die
Eltern sterben. Dann steht man selber an
vorderster Front und ist in der Rolle der
ältesten Generation. Zudem beinhaltet
die zweite Lebenshälfte eine Rückbesin-

nung auf zentrale Werte - dazu gehören
ohne Zweifel die früheren Beziehungen.

Wie gelingt eine Annäherung nach
einem langen Unterbruch am besten?
Da ist es sinnvoll, sich von seinen Fan-

tasien und Wünschen leiten zu lassen:

Vielleicht kann ein erster Kontakt mit
einem Telefon, einer Geburtstagskarte,
einer Einladung oder einem Besuch wie-
derhergestellt werden. Man kann Brüder
und Schwestern auch zu einer offenen

Aussprache einladen. Manchmal muss
man dabei über den eigenen Schatten

springen und seinen Stolz überwinden.
Ich sehe aber immer wieder, wie solche
Versuche glücken.

Eine Annäherung gelingt nicht immer...
...und jeder Kontaktversuch ruft nur
wieder neue Ablehnung hervor. Dann
heisst es, sich mit dieser Situation ab-

zufinden und sie auszuhalten.

Wie schafft man das? Indem man zu sich
selber sagen lernt: «Wir waren in einer

schwierigen Situation, vieles ist krumm
gelaufen, wir haben es nicht geschafft,
uns einander anzunähern.» Es gilt, die

Trauer über das Verpasste, über das,

was nicht möglich war, zuzulassen.
Wenn versöhnlich über das Geschwister

gedacht werden kann, wird eine Verände-

rung in der Beziehung vielleicht doch
noch möglich.

Selber hat man ja auch Fehler gemacht.
Wie gelingt es, sich mit sich selber zu ver-
söhnen? Auch hier gilt es, sich selber an-
zunehmen im Wissen: «Ich tat und tue,

was mir möglich war und ist. Ich meinte
es gut, aber es ist mir missraten.» Ver-

gangene Fehler sollen nicht eine Wunde

sein, in der ständig herumgestochert wird.
Manchmal dauert es Jahre und Jahr-

zehnte, bis man Ja sagen kann: Ja zu sich

selber, zu verpassten Chancen, zu seinem

Leben, zu den Geschwistern. Daran zu
arbeiten lohnt sich, denn Ja sagen öffnet,
Nein sagen verhärtet.
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THEMA I GESCHWISTER

Brüdern und Schwestern, um Beziehun-

gen zu klären, Missverständnisse auszu-
räumen und den Weg zu einer neuen Ge-

schwisterlichkeit zu ebnen. Oft braucht
es Mut, eine lange Stille zu unterbrechen
und sich und den anderen das Bedürfnis
nach Kontakt einzugestehen. Ein Brief,
ein Telefon, eine Einladung können erste
Schritte dazu sein.

«Eigentlich wuchs jeder uon uns Brüdern
als Einzelfcind auf. Als ich geboren wur-
de, war mein ältester Bruder schon J4

Jahre ah und der müdere sieben. Unsere

Ehern bemühten sich sicher, aus uns
ein Geschwistertrio zu formen. Aber der
Ahersunferschied war einfach zu gross.
Wir hatten nichts voneinander und nichts
miteinander. Meinen ähesten Bruder
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iemte ich eigentlich erst feennen, als er
schon verheiratet war und ich als Schüler
bei ihm die Ferien verbringen durfte. Das

war aber eine gute Zeit.
Herzlich und freundschaftlich ver-

Lehrten wir nie miteinander. Einen gros-
sen Kummer würde ich Iceinem meiner
Brüder anvertrauen. Streit hatten wir
aber auch nie. Jch würde meine Brüder
nie hintergehen: Blut ist dicfcer als Was-

ser. Die gemeinsame Familiengeschichte
ist mir wichtig. Ich möchte zu meinen
Brüdern gem ein engeres Verhältnis
haben. Jch bin sicher, dass auch meine
Brüder das gleiche Bedürfnis haben. Aber
eben: Dazu müssten wir zusammen-
sitzen, uns aussprechen - und neu zu-
sammenfinden. Jemand müsste den An-
fang machen, einer müsste den Anstoss

geben. Irgendwie haben wir alle drei

Angst davor.» Martin (58)

Die Chance besteht, mit den Jahren mit
seinen Brüdern und Schwestern wieder
zusammenzufinden. Im Alter stehen
Geschwister oftmals an der gleichen
Schwelle und haben das Bedürfnis, sich
für die noch bleibende Zeit zu finden.
Trotzdem gelingt eine Wiederannähe-

rung auch nach verschiedenen Ver-

suchen nicht immer. Es tut weh, wenn
man akzeptieren muss, dass sich Ge-

schwisterbeziehungen nicht einrenken
lassen. Dann gilt es, mit sich selber ins
Reine zu kommen, den eigenen guten
und unguten Gefühlen nachzuspüren
und sich innerlich zu versöhnen: mit sich
selber und mit seiner Kindheit, mit sei-

nen Eltern und seinen Geschwistern.

«Mein Bruder und ich sind völlig zer-
stritten. Die Gründe dafür sind eigentlich
lächerlich. Bei der Beerdigung unserer
Schwester wollte ich ihm sagen: Schau,

so schnell ist alles zu Ende, fcomm, wir
vertragen uns wieder. Jch bereitete mich

auf diese Begegnung vor und übte diesen

einen, einfachen Satz richtig ein. Jch

dachte an die vielen guten Begegnungen
in jungen Jahren, wie wir an Familien-
festen gelacht und zusammen gesungen
hatten. Als wir am Grab meiner Schwester

standen, wollte ich meinem Bruder die
Hand reichen. Doch er starrte mich so halt
und abweisend an. Die Worte <wir ver-

tragen uns doch wieder» brachte ich nicht
über meine Lippen.» Ursula (59)
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